
Frankfurt – Jochen Mächtlingers Arbeit-
geber, die Investmentbank Dresdner
Kleinwort, wird gerade von der Com-
merzbank geschluckt. Ob er seinen Ar-
beitsplatz behält, weiß er nicht. Dennoch
wirkt der 32-jährige Banker entspannt,
während er völlig verschwitzt im Box-
raum des Frankfurter Executive Sports
Club steht. Gerade absolvieren er und et-
wa ein Dutzend andere Manager der
Frankfurter Wirtschaftswelt ein Boxtrai-
ning. „Eine Stunde Boxen heißt eine
Stunde lang keine Bank, keine Finanzkri-
se, keine Börse. Die Außenwelt ist erst
mal weg“, sagt Mächtlinger. Hier könne
er abends abschalten, wenn ihm tags-
über „die Kurse um die Ohren fliegen“.

Fondsspezialisten mühen sich am Seil,
eine Werbeagentin schlägt auf einen Box-
sack ein, derweil findet im Ring der
Showdown zwischen General Motors
und der Fondsgesellschaft Invesco Asset
Management statt. Über 80 Prozent sei-
ner Kunden seien Banker, Manager und
andere Spitzenverdiener, schätzt der In-
haber des Klubs, Oliver Wolf.

Menschen, die tagsüber mit Millionen
jonglieren, folgen abends anstandslos
den Anweisungen des 37-Jährigen: „Lin-
ke Führhand raus! Jetzt die rechte und
dabei drehen.“ Alle sind hoch konzen-
triert, fast ein wenig verbissen.

Sein früheres Bild von Managern als
verweichlichten Bürohengsten hat Wolf
längst revidiert: „Die sind viel ehrgeizi-
ger als meine übrigen Kunden.“ Dass die
Finanzexperten ausgerechnet seinen
Klub so häufig frequentieren, habe natür-
lich auch geografische Gründe. Executi-
ve Sports Club liegt mitten in der Innen-

stadt, in der Nähe des Frankfurter Ban-
kenviertels, auch wenn der ockerfarbene
Bau aus den fünfziger Jahren deplatziert
wirkt neben den Glitzerfassaden der
Hochhäuser. Die günstige Lage allein
macht den Erfolg jedoch nicht aus. Auch
nicht die Exklusivität. Zwar sei der Mo-
natsbeitrag von 99 Euro höher als bei den
meisten Boxvereinen, aber auch nicht un-
bezahlbar. Sein guter Ruf habe sich ein-
fach nach und nach durch Mundpropa-
ganda in den Büros herumgesprochen,
glaubt der ehemalige Amateurboxer.

Seine Kunden sind davon überzeugt,
dass das Boxen auch im Beruf nutzen
kann. „Ich trainiere hier auch meine Wi-
derstandsfähigkeit, damit ich nicht beim
ersten Problem im Büro einknicke“, sagt
Mächtlinger. Zum Abschalten vom All-
tag sei Boxen besser als andere Sportar-
ten, weil man sich, zumindest beim Spar-
ring, vollständig konzentrieren müsse.
„Sonst bekommt man eine aufs Maul“,
sagt Sven Albertsen. Der 32-Jährige ist
Händler für Aktien-Derivate.

Mächtlinger, Albertsen und Co. geben
sich betont entspannt, wenn die ökonomi-
schen Erschütterungen der letzten Wo-
chen zur Sprache kommen. Keiner will
von der Krisenstimmung hierher getrie-
ben worden sein. Tatsächlich sei die Zahl
seiner Kunden zuletzt gestiegen, sagt
Wolf. Überrannt worden sei er jedoch
auch nicht. „Allerdings nehmen sich vie-
le, die schon länger hier sind, jetzt mehr
Zeit fürs Boxen.“ Nicht unbedingt, weil
sie weniger Arbeit haben. Im Gegenteil:
„Manche kommen und klagen: ’Heute
war wieder so ein harter Tag, da brauche
ich jetzt hartes Training’.“ ddp

Boxen gegen den Frust
In einem Frankfurter Sportclub vergessen Manager die Finanzkrise

Zwei Boxer im Executive Sports Club in Frankfurt: Mehr als 80 Prozent der Kun-
den sind Banker, Manager und andere Spitzenverdiener.  Foto: ddp
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